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Alois Pitscheider
1)Das Bild einer echt menschlichen Kirche:

Dann und wann macht sich in uns eine interessante zwielichtige Spannung bemerkbar – in der Wahrnehmung der Einzelperson wie auch im Führungsstil der Pfarrgemeinde: werde ich Christin oder Christ, indem ich ichzentriert dieses und jenes Pensum an Vorschriften und Pflichten, an Riten und Ritualen erledige? Muss ich mich willensstark und opferbereit abtöten, mich asketisch und stur selbst entäußern? Das Heil hängt von meiner Eigenleistung als Tugendbold ab? Soll ich mir und anderen allerhand Normbürden auferlegen und das Gehorsamsjoch seufzend ertragen, um sicher zu gehen? Was zählt in dieser Frage: der Buchstabe oder der Geist? Zelebriere ich mich selbst oder stehe ich im Dienst des freien Wirkens des Heiligen Geistes? Petrus sagt: „Wir glauben im Gegenteil, durch die Gnade Jesu, des Herrn, gerettet zu werden …“, Apg 15, 11. Traditionen, Gewohnheiten und Bräuche haben eine Hilfsfunktion auf dem persönlichen und gemeinschaftlichen Glaubensweg, soweit sie ortsgebunden sind und verstanden werden. Sie bedingen den konkret geschichtlichen und sozialen Kontext für die Glaubensverkündigung mit, dürfen aber nicht zu einem legalistisch starren Gehäuse für die Praxis des Glaubens werden. Der Christ und die christliche Gemeinde gehen einen Pilgerweg, leichtfüßig, beherzt und gezielt, in der Hoffnung, den Horizont des Ostermorgens zu erreichen. Die Kirche ist, konkretisiert in der Welt von heute, immer wieder gefordert, sich den ‚Zeichen der Zeit’ zu stellen, den Zeitgeist zu durchschauen und den Blick auf das Heilsereignis in Christus Jesus freizubekommen. Gottes Geist ist kreativer, dynamischer, lebendiger und größer als alle ‚Großkopfate’ in Kirche und Gesellschaft! 

2) Das Bild der Kirche aus dem Geist des Letzten Abendmahls:

Wir setzen auf das Einwirken des Heiligen Geistes! Er kann uns anführen und uns dabei an die Botschaft des Herrn Jesus ‚erinnern’, d. h. er hilft uns, Jesu Wort und Tat im Licht des Osterglaubens zu sehen und für uns und unseren Glauben wirksam und heilsam zu machen. Er spricht uns ins Herz und setzt uns mit der Kraft seiner Liebe in Bewegung. Die Bewegung bewegt sich auf ein Leben und Zusammenleben in Liebe und Güte. Hierin findet sich das Ferment, das horizontal Menschlichkeit und Mitmenschlichkeit fördert und vertikal den Menschen für eine lebendige und lebensfrohe, handfeste und tragfähige Freundschaft mit Gott öffnet. Gottesliebe und Nächstenliebe, empfangen und weitergegeben, entstammen der Wohnung der Heiligsten Dreifaltigkeit im Herzen der Getauften. 
3) Das Bild/die Vision der verherrlichten Kirche:

Paulus schreibt im Epheserbrief: „Ihr seid also jetzt nicht mehr Fremde ohne Bürgerrecht, sondern Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes. Ihr seid auf das Fundament der Apostel und Propheten gebaut“, 2, 19-20. Johannes entwirft in der 2. Lesung das Ideal, das Projekt des ‚neuen Jerusalems’, das von Gott herkommt. Das Wirken des Geistes Gottes weckt in uns die Hoffnung, dass das Reich Gottes heranwächst, auch in unseren Herzen. Wenn wir dem Geist Raum in uns gewähren, formt er uns zu Gottes Anbeterinnen und Anbetern. Er betet in uns und durch uns. Dadurch kommunizieren wir mit Gott in unserem inneren Heiligtum, unserem Herzen. Wir werden mit unserer Person und in unseren liturgischen Gemeinschaft zu einem geistigen Bau, zu einem Tempel lebendiger Steine. Dadurch bekommt unsere Leben Gestalt und Ausdruck nach dem Stil vom Reich Gottes.
